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Die Erniedrigung der Frau beginnt
bereits in den religiösen Mythen. Da
ist die Frau schon ihrer Entstehung
nach ein zweitrangiges Wesen. In

der Paradiesgeschichte wird ihr
auch noch die Schuld an der Uber-
tretung des göttlichen Gebotes
gegeben, wodurch das gesamte
Menschengeschlecht vom Fluche Gottes
mitbetroffen worden sei. Die Frau
habe die «Sünde» in die Welt
gebracht. Auch der Koran lehrt, dass
die Frau dem Mann nicht nur zu
Lebzeiten, sondern auch nach dem Tode
dienen müsse. Sogar buddhistische

Kinder, Küche,Kirche

Texte berichten von der «Tücke der
Frauen..., denen Lüge ist wie die
Wahrheit...» Diese orientalisch-patriarchalischen

Auffassungen sind ja
von Paulus besonders krass herausgestellt

worden. Sie waren für die
Geisteshaltung der vom Christentum
eroberten Völker bestimmend. Keine
anderen Briefe haben die Stellung
der Frau in den christlichen Ländern
so verändert wie die des Paulus.

Die Zuständigkeit der Frau vor
Jahrhunderten beschränkte sich auf die
berühmten 3 K: Kinder, Küche,
Kirche; wobei die Reihenfolge
unterschiedlich war. Die Auffassung, dass
die Frau in erster Linie Köchin und
Mutter sein solle, erzeugt heute bei
vielen Frauen Resignation und
mangelndes Vertrauen in ihre Fähigkeiten

und Möglichkeiten im beruflichen,

politischen und kulturellen
Leben. Nur mühsam gelang es mutigen
und tüchtigen Frauen, einen
gleichberechtigten Platz neben dem Mann
in unserer Gesellschaft zu erringen.
Nun wollen die Frauen auch im
religiösen Bereich eine gleichwertige
Stellung neben dem Mann beziehen.
Als im Fernsehen- die englischen
weiblichen Diakone gezeigt wurden,
konnte man ihre Freude über die
bevorstehende Weihe sehen und
miterleben. Es wird sicher auch viele
katholische Frauen geben, die Priesterinnen

werden möchten. Viele arbeiten

schon im kirchlichen Bereich. So

fanden etwa im März in ganz Osterreich

sogenannte Pfarrgemeinde-
ratswahlen statt. Es beteiligten sich
daran allerdings nur 270 000 Katho¬

liken (von 6,3 Mill; d.s. 4,3%!)
Immerhin betrug die Anzahl der
gewählten weiblichen Gemeinderatsmitglieder

41 Prozent. Es gibt sicher
auch viele katholische Priester, die
nichts gegen weibliche Kollegen
einzuwenden hätten. Sie sagen, dass es

gerade Jesus war, der zu seiner Zeit
der im Judentum bestehenden
Männerherrschaft den Kampf angesagt
habe. Er habe auch Frauen um sich

geschart und sei sicher kein Asket

gewesen. Schalem Ben Chorin ist

sogar der Ansicht, dass Jesus — wie
alle Rabbiner — verheiratet gewesen
sei, 'wie Petrus (Lk. 4, 38-39) und
andere seiner Jünger. Die andere
Gruppe der Theologen stützt sich
auch auf die Heilige Schrift, vor
allem auf die Paulusbriefe und meint,
dass von Jesus nur Männer als Apostel

berufen wurden. Maria habe
ihren Sohn selbst auch nicht taufen
dürfen. Jesus habe den Frauen nicht
einmal erlaubt, im Abendmahlssaal
an der Eucharistie teilzunehmen.
Dem weiblichen Geschlecht sei die
Unterordnung schon von Natur aus
gegeben. Sie dürften daher nicht
herrschen und die Schlüssel der
Weihe empfangen (Thomas v.

Aquin).

Die katholische Hierarchie denkt
nicht im entferntesten daran, jemals
Frauen als Priesterinnen zuzulassen.
So geht der Kampf der Frauen weiter.

Jetzt auch innerhalb der Kirchen.
In Wirtschaft und Politik haben sie
schon viel erreicht. Wird ihnen auch
der Ritt in den religiösen Parcours
gelingen? Viele katholische Theologen

halten ihnen die Steigbügel. Zu
ihnen gehört auch der ehemalige
Wiener Erzbischof und Kardinal
Franz König. In einem Vortrag in

Wien im März 1987 zum Thema
«Frau und Kirche» plädierte erfürei-
nen «Kompetenzausgleich», für eine
«Teilung der Verantwortung» in der
Kirche und trat für ein «positiv-kritisches

Verhältnis» zu den
Aufbruchsbewegungen der Frauen in der Kirche

ein.

Man darf neugierig sein, was sich
innerhalb der Kirchen in dieser Beziehung

noch tun wird. Die Priesterweihe

in England wird auch innerhalb

der anglikanischen Kirche eine

Kluft aufreissen. Nun, weibliche
Bischöfe, Kardinäle oder gar einen
weiblichen Papst wird es in Zukunft
sicher nicht geben. Aber vielleicht
können Frauen unseren lädierten
Planeten besser in Ordnung bringen
als wir Männer. Nicht mit dem Geist
allein, sondern mit dem Herzen. Mit
und ohne Talar. Man müsste sie nur
nach oben lassen.
Jesus verkehrte und speiste mit
Sünderinnen. Paulus und seine Nachfolger

haben die Frau erniedrigt.
Goethe erhob sie in den irdischen
Himmel: «Alle Süsse und Hoheit der
Erde ist in der Frau verkörpert, wenn
sie ihre Seele den Quellen, ihr Herz
der Liebe und ihr Blut der Unsterblichkeit

des Lebens hingibt.»
Rudolf Schmidt

1 Bruder Jesus. Der Nazarener in jüdischer Sicht.
Dtv. List, 1253, 1979, S. 105.

Medientip
«Entschleierung
der Köpfe»
Als Aerztin verschaffte sich Nawal el

Saadawi Einblick in die Probleme
islamischer Frauen; als Schriftstellerin
hat sie ihre Nachforschungen und
Erkenntnisse über die Frauenunterdrückung

in mehr als zwanzig
Büchern festgehalten, die in Aegypten
merheitlich zensuriert sind. In Europa
und in den USA ist die Autorin speziell

durch ihr Buch «Tschador»
bekannt geworden, in dem sie die sexuelle

Verstümmelung von kleinen
Mädchen und jungen Frauen in der
arabischen Tradition zur Sprache
bringt. In einem Porträt mit
Gesprächsausschnitten schildert Cecile
Speitel den Entwicklungsweg und
das Denken dieser bedeutenden
Frauenrechtlerin der arabischen
Welt.(W)
»Mosaik»
Dienstag, 7. Juli, 14.05 Uhr, DRS 1

Die Frauen haben durchaus nicht
unrecht, wenn sie die Regeln von
sich weisen, die in der Welt
eingeführt sind, haben sie doch die
Männer ohne sie gemacht.

Montaigne
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